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U
rsula Neumann ist ei-
ne Frau, die sich inten-
siv mit aktuellen ge-
sellschaftlichen und 
politischen Entwick-
lungen auseinander-

setzt. Ihre Gedanken schreibt die 
74-Jährige aus Oberkirch-Bottenau 
regelmäßig in ihrem Online-Blog 
nieder. Die Bürgerrechtsaktivistin 
arbeitet seit 1986 als Psychologische 
Psychotherapeutin in ihrer Praxis 
in Bottenau. Aktuell bloggt sie nicht 
nur über Corona, sondern auch 
über die Situation in Afghanistan. 
Sie selbst war zweimal als Begleite-
rin ihrer Tochter in Kabul, die sich 
als Theaterwissenschaftlerin für 
die dortige Kulturszene engagiert – 
Menschen, die jetzt nach dem Ein-
marsch der Taliban besonders ge-
fährdet sind. Die 74-Jährige erzählt 
im Gespräch mit der MittelbAdi-
Schen PreSSe von einem kurven-
reichen Lebensweg. Der wichtigste 
Bruch: Sie ist von einer katholischen 
Theologin zu einer engagierten, re-
ligionskritischen Agnostikerin ge-
worden. Agnostiker sind der Mei-
nung, dass es keine sichere Antwort 
auf die Frage nach der Existenz Got-
tes gibt.

„Nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil war ich zuversichtlich, 
die Kirche sei reformierbar“, sagt 
Neumann. Wie viele habe sie sich ge-
dacht: „Was kümmert mich Rom, wir 
machen hier, was wir für richtig hal-
ten.“ Ihr späterer Ehemann Johan-
nes Neumann (1929-2013), damals 
Kirchenrechtsprofessor in Tübin-
gen, war dagegen schnell überzeugt, 
dass das nichts wird. „Da hatte er ei-
ne ganz andere Position wie Hans 
Küng. Den fand er ziemlich naiv, 
auch wenn er sein rechtlicher Bera-
ter in dessen zahlreichen Auseinan-
dersetzungen mit Rom war“, berich-
tet Neumann.

1977 gab Johannes Neumann, der 
1971/1972 Rektor der Universität Tü-
bingen war, seine kirchliche Lehr-
befugnis zurück. „Er begründete 
diesen Schritt in einem ausführli-
chen Brief an den Bischof mit der 
Unmenschlichkeit des kirchlichen 
Systems.“ Sie selbst war damals im 
Schulreferat des bischöflichen Or-
dinariats Rottenburg angestellt, an 
ihrem Verhältnis mit dem eigent-
lich zum Zölibat Verpflichteten habe 
sich niemand gestört. „Der Bischof 
wusste bestens über meinen ‚sün-
digen Lebenswandel‘ Bescheid. Ich 
wurde noch nicht mal drauf ange-
sprochen, hatte auch keinerlei Sor-
ge, man könne mir kündigen. Ich 
war es, die gekündigt hat, und zwar 
als es mir passte“, so Neumann. Sie 
wundert sich, wie viel sich noch 
heute Kirchenbedienstete und Eh-
renamtliche von der Hierarchie ge-
fallen lassen. „Die Antwort auf die 
Frage ‚wer braucht hier eigentlich 
wen?‘ könnte selbstbewusster ma-
chen“, sagt sie.

Staat und Kirche trennen

Eine große Rolle im Leben der 
74-Jährigen spielt die Trennung 
von Staat und Kirche. Die Thematik 
brachte sie bis vor das Bundesver-
waltungsgericht. Das kam so: In den 
1980er-Jahren habe eine Flucht aus 
dem Religionsunterricht eingesetzt, 
der zwar ordentliches Lehrfach war, 
aus dem man sich aber mit 14 Jahren 
abmelden konnte. „Die Kirchen lie-
fen Sturm, weil sie sich um eine Ein-
flussmöglichkeit gebracht sahen.“ 
Neumanns Sohn wurde konfessi-
onslos erzogen, „für die Schule war 
seine ‚moralische Erziehung‘ kein 
Thema – bis in seiner Klasse auf ei-
nen Schlag die meisten aus Reli aus-
traten“, so Neumann.

Dass Religionsunterricht die Leu-
te moralischer macht, ist für Neu-
mann leicht zu widerlegen: In fast 
allen anderen Ländern gibt es kei-
nen schulischen Religionsunter-
richt, die Menschen dort seien aber 
nicht weniger moralisch. Sie ist sich 
sicher: Der Grund für die Einfüh-
rung des Ethikunterrichts in Ba-
den-Württemberg sei auf Betreiben 
der Kirchen schlicht eine Strafakti-

on gegen „Religionsflüchtlinge“ ge-
wesen. Abschreckend sollte wirken, 
dass der Unterricht oft in die Nach-
mittagsstunden gelegt wurde und 
kein ordentliches Lehrfach wurde, 
mit dem man eine schlechte Note in 
einem anderen Fach hätte ausglei-
chen können. „Ausdrücklich stell-
te das Kultusministerium fest, dass 
kein Ausbildungsgang geplant sei. 
Jeder, der sich berufen fühlte, konn-
te sich als Ethiklehrer melden“, 
sagt die 74-Jährige. Nicht selten ha-
be der Religionslehrer oder Pfar-
rer den Ethikunterricht übernom-
men. „Und nun wurde unser Sohn 
von einem Tag auf den andern zum 
Ethikunterricht zwangsverpflich-
tet. Wenn es einen verpflichtenden 
Ethikunterricht gemeinsam für al-
le gegeben hätte – da hätte man drü-
ber reden können“, sagt Neumann 
im Rückblick. Aber für ein freiwilli-
ges Fach, von dem man sich abmel-
den kann, eine Teilnahmeverpflich-
tung am Ethikunterricht abzuleiten, 
„das war schon keck“, so Neumann.

Dagegen klagte sie mit Sohn und 
Ehemann bis zum Bundesverwal-
tungsgericht in Berlin. Der Prozess 
ging zwar in etlichen Teilen ver-
loren, mit Urteil vom 17. Juni 1998 
wurde festgestellt, dass das Land 

Baden-Württemberg Ethikunter-
richt für nicht am Religionsunter-
richt Teilnehmende einrichten darf, 
erzählt sie. Aber: „Die Gleichstel-
lung des Ethikunterrichts mit dem 
Religionsunterricht wurde verfügt. 
Es musste also auch ein entspre-
chender Studiengang eingerichtet 
werden. Ich freue mich noch heute 
über einen Dankesbrief des Ethik-
lehrerverbands 2018 zum 20-jähri-
gen Jahrestag des Prozesses“, sagt 
die Oberkircherin.

Ein weiteres wichtiges Element 
in Neumanns ereignisreichem Le-
ben: Die ehrenamtliche Flüchtlings-
arbeit. „Mein Mann musste 1945 mit 
16 Jahren aus Königsberg fliehen, 
er wusste, wie es ist, Flüchtling zu 
sein. Er hat teils schlimme Erfah-
rungen mit den ‚Einheimischen‘ ge-
macht, Feindseligkeit und Vorurtei-
le am eigenen Leib kennengelernt“, 
berichtet Neumann von ihrer Moti-
vation. Andererseits sei ihr 2013 ver-
storbener Mann immer wieder Men-
schen begegnet, die ihm geholfen 
haben. „Während des Jugoslawien- 
kriegs wollte er das weitergeben, 
was er an Gutem erfahren hat, und 
ich war dabei.“ Unter den damals 
Engagierten gab es auch viele Chris-
ten und Pfarrer, betont Neumann. 

„Damit will ich sagen: Tolle Men-
schen gibt es überall, ebenso wie idi-
otische Hardliner. Ein mitfühlender 
Christ ist mir zehnmal lieber als ein 
mir weltanschaulich eigentlich nä-
herstehender, aber engstirniger Ag-
nostiker.“

Deutschkurse für Flüchtlinge

Für Flüchtlinge hat Neumann 
über viele Jahre hinweg Deutschun-
terricht gegeben, weil Sprache der 
Schlüssel zur Integration ist. Nach 
2015 war sie wieder aktiv mit Unter-
richt speziell für Frauen. Gerade be-
schränkt sie sich darauf, in ihrem 
Blog über Afghanistan zu schrei-
ben: „Aber könnte sein, dass ich 
noch mal einsteige. Ich kenne Men-
schen aus Kabul, die gerade bedroht 
sind“, sagt sie dazu.

Sehr verärgert zeigt sich die 
74-Jährige angesichts der Stimmen 
in Deutschland, die jetzt vor einer 
neuen „Flüchtlingswelle“ warnen. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg habe 
Deutschland zwölf Millionen Flücht-
linge aufgenommen, und damals 
war Deutschland großteils zerstört. 
„Jetzt sind wir ein reiches Land. Ha-
ben diese Leute kein Ehrgefühl? Von 
Mitgefühl will ich gar nicht reden“, 
sagt Neumann dazu. Sie weiß aber 

auch, dass es gerade bei Helfern teil-
weise eine gefährliche Idealisierung 
von Flüchtlingen gebe. „Nach dem 
Motto: Flüchtlinge sind Opfer und 
Opfer sind automatisch die Guten.“ 
Das sei Quatsch, sie habe öfter erlebt, 
dass diese Idealisierung zu Frustra-
tion führte, wenn realisiert wurde, 
dass Flüchtlinge ganz normale Leute 
sind, „manche doof, manche wunder-
bar, manche rücksichtslos, manche 
aufopfernd“. Sie ist sicher: „Themen 
für meinen Blog werden mir auch in 
Zukunft nicht ausgehen.“

Kritische Beobachterin der Gesellschaft
In unserer Serie „Ortenauer Originale“ porträtieren wir Menschen mit dem gewissen Etwas. Heute (60): Ursula Neumann aus Oberkirch-
Bottenau. Die Psychotherapeutin und Autorin hat eine wandlungsreiche Lebensgeschichte und sich als Theologin von der Kirche entfernt.

Ein Dossier zu dieser Serie 
 finden Sie unter:  
www.bo.de/iloveortenau

Ursula Neumann
Ursula Neumann, Jahrgang 
1946, stammt aus einer alt-
eingesessenen Oberkircher 
Familie. Sie wurde in Lör-
rach geboren und ist in Villin-
gen aufgewachsen. Seit 1985 
wohnt sie in Oberkirch-Bot-
tenau. Neumann hat katholi-
sche Theologie studiert (Dip-
lom 1970). Ab 1975 studierte 
sie Psychologie (Diplom 1981) 
und absolvierte eine Ausbil-
dung zur Psychoanalytikerin. 
Neumann ist Mitglied des Au-
torennetzwerks Ortenau-El-
sass. Sie hat zahlreiche Artikel 
und Bücher, etwa zu Religions- 
und Kirchenkritik oder Sexual-
erziehung verfasst. Neumann 
ist verwitwet und hat zwei Kin-
der. Sie bloggt regelmäßig auf 
ihrer eigenen Homepage unter 
www.ursula-neumann.de

Z U R  P E R S O N

  Ich freue mich noch 
heute über einen Dan-
kesbrief des Ethik-
lehrerverbands zum 
20-jährigen Jahrestag 
des Prozesses. 
Ursula Neumann,  
Psychotherapeutin und Bloggerin

Das große Bild zeigt Ur-
sula Neumann im Garten 
ihres Anwesens in Ober-
kirch-Bottenau. In der 
Hand hält sie ihr Buch 
„Der Kirchenrechtspro-
fessor nimmt Vernunft an, 
wird mit mir glücklich und 
stirbt“ über ihren 2013 
verstorbenen Ehemann Jo-
hannes Neumann, der in 
den 1970er-Jahren in Tü-
bingen mit dem späteren 
Papst Joseph Ratzinger, 
dem späteren Kardinal 
Walter Kasper und Hans 
Küng zusammenarbeitete. 
Auf dem unteren Bild ist 
sie in ihrem Arbeits- und 
Schreibzimmer zu sehen. 
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